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Julia Konstantinidis

Das soziale und kulturelle Basel
verdankt seine Vielfalt zu einem
grossenTeil demMäzenatentum,
für das diese Stadt so bekannt ist.
Nun wird die Palette derjenigen
Projekte und Institutionen, die
von privaten Geldgebern finan­
ziert werden, um eine Facette
reicher.

Die neu gegründete, voll­
umfänglich privat finanzierte
Wibrandis-Stiftung hat der re­
formierten Kirche Basel-Stadt
das Gemeindehaus Oekolampad
abgekauft: Auf 3000 Quadrat­
metern Nutzfläche im und um
das ehemalige Gemeindehaus
sollen die Stiftung Basler Wirr­
garten, dasVorstadttheater Basel
und der Verein Amie Basel eine
neueHeimat finden. IhrenNamen
verdankt die Organisation übri­
gens Wibrandis Rosenblatt, die
mit dem Reformator Johannes
Oekolampad verheiratet war.

Ein Garten, der diesen
Namen verdient
DerWirrgarten, eineTagesstätte
und Beratungsstelle für Men­
schen mit Demenz und ihre
Angehörigen an der Hammer­
strasse, wird mit dem neuen
Standort endlich ihrem Namen
gerecht werden können. Denn
währendman sich imKleinbasel
lediglichmit einemHinterhof als
Aussenfläche begnügen muss,
liegt hinter dem Gemeindehaus
am Allschwilerplatz ein ausla­
dender Garten. Dieser soll zu
einer Anlage ausgebaut werden,
die den Bedürfnissen dementer
Menschen entspricht.

Es ist kein Zufall, dass ausge­
rechnet diese Institution im
denkmalgeschützten Gebäude
am Allschwilerplatz einziehen
wird. Denn Sabine Duschmalé,
die Gönnerin der Stiftung Wirr­
garten, finanziert auch die neu
gegründeteWibrandis-Stiftung.
Ihre Interessenwerden von ihrer
Schwiegertochter,MartinaDusch­
malé, im Stiftungsrat vertreten.
Die 31-Jährige ist die Präsidentin
des Gremiums, in dem auch
Monika Guth, Christian Moesch
undFranziskaReinhardeinsitzen.

Die Verbindung zum Oekolam­
padwiederum stellte Tobit Schä­
fer her, seines Zeichens Präsident
der Stiftung Wirrgarten und
frischgebackenerGeschäftsleiter
der Wibrandis-Stiftung: «Ich
wusste, dass die reformierte
Kirche einen Käufer für das Ge­
meindehaus sucht. Und ich
kannte die beengten Platzver­
hältnisse des Wirrgartens. Ich
ging deshalb mit der Idee, das
Oekolampad zu erwerben, um
für die Tagesstätte eine neue
Heimat zu finden, direkt auf
Sabine Duschmalé zu.»

Doch für eine einzige Institu­
tion ist das Gebäude zu gross.
«Wir suchtenweitereMieter, die
unserem Konzept eines Begeg­
nungsorts für alle Generationen
entsprechen», so Schäfer. Mit
dem Vorstadttheater und dem
VereinAmie konnten zwei Insti­
tutionen an Bord geholtwerden,

mit denen sich die Gönnerin,
Erbin aus demUmfeld des Phar­
makonzerns Roche, seit vielen
Jahren verbunden fühlt.

Investitionen von über
zehnMillionen nötig
An beiden Adressen rannte die
Wibrandis-Stiftung mit ihrem
Angebot offene Türen ein. Denn
sowohl das Theater, das sein
Programm an alle Generationen
richtet, als auch die soziale Ins­
titution, die jungeMütter beglei­
tet, waren auf der Suche nach
neuen Räumlichkeiten, da sich
ihr Angebot laufend erweitert
und die bestehenden Raumver­
hältnisse ungenügend sind.

Der Erwerb des Gemeinde­
hauses kostete die Stiftung über
vierMillionen Franken und ging
glatt über die Bühne – die Hand­
änderung der Immobilie soll per
AnfangNovember in Kraft treten.

Da das Oekolampad seit vielen
Jahren nur noch rudimentär
genutzt wurde und sich die In­
standhaltung durch die refor­
mierte Kirche auf ein Minimum
beschränkte, muss das Gebäude
umfassend saniert werden. Die
Stiftung rechnet mit Investitio­
nen von über zehn Millionen
Franken, die dafür auch aufge­
wendet werden müssen.

Nach einer Planungs-, Sanie­
rungs- und Umbauphase ist die
Inbetriebnahme für Ende 2023
vorgesehen. Dann werden nach
der Idee von Schäfer undMartina
Duschmalé dieAnkermieter ein­
ziehen und für den Betrieb des
Hauses sorgen. Basierend auf
demZweck der Stiftung, gemein­
nützig zu wirken, seien die
Mieten entsprechend sozial und
nicht gewinnbringend gestaltet.
Dafür soll man sich gegenseitig
befruchten. Das Konzept für den

neuen Begegnungsort sieht vor,
dass Synergien untereinander
genutzt werden. Schäfer: «Die
Bereitschaft, solche zu suchen
und einzugehen, klärten wir im
Vorfeld mit den zukünftigen
Mietern ab.» Schäfer undDusch­
malé sind ein junges Duo, das
weiss,welcheMöglichkeit ihnen
das Vorhaben bietet: «Eine Stif­
tung von Grund auf aufzubauen,
ist eine einmalige Chance», sagt

die studierte Biologin Duschma­
lé. Passend zu ihrem neuenWir­
kungsfeld bildet sie sich derzeit
denn auch im Bereich des Non-
Profit-Managements weiter.

Die beiden sind sich der
ursprünglichen Bedeutung des
Gemeindehauses als Treffpunkt
für das Quartier bewusst. «Wir
möchten diese in den letzten Jah­
ren eingeschlafene Funktion
wieder beleben», so Duschmalé.
Deshalb soll nebst den gemein­
nützigen Institutionen zusätzlich
ein öffentliches Café im Erd­
geschoss des Gebäudes Platz fin­
den. Laut Schäferwerdeman bei
der Suche nach einem Pächter
darauf achten, dass dieser ins
Quartier und zu den künftigen
Nutzerinnen passe. Angedacht
ist ausserdem ein offener Raum
ohne Konsumationszwang.

ImNovember wird
das Projekt präsentiert
«Das Haus soll zur Aufwertung
des Stadtteils beitragen», sagt
Schäfer. Deshalb freue man sich,
dass auch derQuartiertreffpunkt
«Kontaktstelle fürEltern undKin­
der 4055» Interesse habe, in das
Gemeindehaus umzuziehen.Eine
erste Testplanung mit Einbezug
derDenkmalpflege – fürdie Inte­
gration desVorstadttheaterswer­
den grössere bauliche Eingriffe
im Haus nötig – undWorkshops
mit den zukünftigenNutzern gin­
gen bereits über die Bühne. Im
November wird das Projekt mit
ersten Visualisierungen einer
breitenÖffentlichkeit vorgestellt.

Die Chancen stehen gut, dass
derAllschwilerplatz im beschau­
lichenWohnquartier zum leben­
digenMittelpunktwird.Denn der
Ort, der mit dem Spielplatz auf
derOekolampad-Matte vor allem
bei Familien schon heute beliebt
ist, soll in den kommenden Jah­
ren fussgängerfreundlich um­
gestaltet werden. Es passt vieles
zusammen für das erste Projekt
der Wibrandis-Stiftung. Mit
einem Stiftungsrat, dessen Mit­
glieder zwischen 31 und 50 Jah­
re alt und in Basel bestens ver­
netzt sind, ist anzunehmen, dass
dies nicht ihr einziges Engage­
ment bleiben wird.

Jung und bestens vernetzt
Mäzenatentum Der Kauf des Gemeindehauses Oekolampad ist das erste Engagement der neu gegründetenWibrandis-Stiftung.
Ihre führenden Köpfe sind Vertreterinnen und Vertreter einer nachrückenden Generation in der Basler Stiftungslandschaft.

Martina Duschmalé und Tobit Schäfer haben mit der Wibrandis-Stiftung im Gemeindehaus Oekolampad Grosses vor. Foto: Nicole Pont

An der Landratssitzung vom
24. September 2020 hatte ich
eine dringliche Resolution
eingereicht, in welcher ich das
Parlament auffordern wollte,
sich beim Bundesrat und den
SBB dafür einzusetzen, dass
der Betrieb des Bahnersatz­
busses auf der Strecke der
S9/des Läufelfingerlis und der
Ausfall des Flugzuges von
Pratteln nach Zürich-Kloten
nicht über den Fahrplan­
wechsel hinaus dauert.

Der Dringlichkeit wurde
am Morgen ohne Gegenstimme
zugestimmt, also fand gleich
nach der Mittagspause die
Beratung meiner Resolution
statt.Wobei Beratung eigent­
lich nicht die richtige Bezeich­

nung ist. Einige Mitglieder des
Parlamentes waren nicht
rechtzeitig vom Essen zurück
und fehlten deshalb. Andere
Vertreterinnen und Vertreter
fehlten aus welchen Gründen
auch immer. Diese Abwesen­
heiten haben mich wirklich
wütend gemacht.

Damit eine Resolution
überwiesen wird, braucht es
eine Zweidrittelmehrheit des
Landrates. Neunzig Personen
sind gewählt und haben Einsitz
im Parlament. Bei einer
Resolution zählt nicht wie
bei anderen Vorstössen ein
Zweidrittelmehr der anwesen­
den Personen, sondern das
Zweidrittelmehr des gesamten
Landrates. Also wären für eine

Überweisung 60 Stimmen
nötig gewesen.

Leider waren insgesamt
lediglich 72 Personen im Saal.
53 Parlamentarierinnen und
Parlamentarier haben meinem
Vorstoss zugestimmt (bei
2 Enthaltungen und 17 Gegen­
stimmen). 53 Ja-Stimmen
bedeuteten deutlich mehr als
zwei Drittel der Anwesenden,
aber leider nicht zwei Drittel
des Landrates.

Dass so viele Personen bei der
Abstimmung über ein Geschäft
fehlen, finde ich sehr respekt­
los. Das stört mich immer, nicht
nur heute. Aber heute beson­
ders. Nicht alleine wegen des
Vorstosses an und für sich,

sondern auch denWählerinnen
undWählern gegenüber,
welche den Gewählten ihr
Vertrauen aussprechen und
dieseWählerinnen undWähler
ja eigentlich vertreten sollten.
Ich finde es nicht angebracht,
einfach zu spät an der Sitzung
zu erscheinen.

Vielleicht sind die einen oder
anderen auch absichtlich
draussen geblieben, um nicht
abstimmen zu müssen? Das
macht die Sache nicht besser.
Auch dieses Verhalten finde ich
unangebracht, dafür sind wir
nicht gewählt. Sondern um zu
unserer Meinung zu stehen!
Und dass vor allem die Reihen
in einer einzelnen Partei sehr
lichte waren, gibt mir zu

denken.Welch ein seltsames
Demokratieverständnis.

Natürlich war mir das Anliegen
sehrwichtig, sonst hätte ich den
Vorstoss gar nicht erst geschrie­
ben und eingereicht. Also finde
ich es nicht mehr als richtig,
wenn sich die Volksvertreter­
innen und -vertreter dazu
geäussert hätten respektive
darüber abgestimmt hätten.
Bewusst zu spät kommen oder
einer Abstimmung fernbleiben
finde ich parlamentsunwürdig.

Zu wenig Parlamentarier im Saal
Die Resolution zum Läufelfingerli scheitert im Baselbieter Landrat an der zu geringen Abstimmungsbeteiligung.

Sandra
Strüby-Schaub
Landrätin SP, Buckten

Gastbeitrag

Vielleicht sind die
einen oder anderen
auch absichtlich
draussen geblieben,
umnicht abstimmen
zumüssen?

«Eine Stiftung
vonGrund auf
aufzubauen, ist eine
einmalige Chance.»

Martina Duschmalé
Präsidentin Stiftungsrat
Wibrandis-Stiftung


